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UNGUENTARIUS* 

Von Alfred Thomas 

Scho n seit langem beschäftigt die Forschun g das als Unguentarius ode r Mastičkář 
(Salbenkrämer)  bekannt e alttschechisch e Theaterstüc k von ca. 1340, welches die 
Salbenkrämerepisod e aus dem Osterzyklu s der Mysterienspiel e darstellt , auf Grun d 
seines obszönen , sexuellen un d fäkalen Inhalts . Jarmil a F . Veltruskys A Sacred Farce 
from Medieval Bohemia (1985) biete t bis heut e die ausführlichst e un d detailliertest e 
Studi e der zwei einzigen vorhandene n Fragment e des Stücke s (der Museums - un d 
Schlägel-Manuskripte) . Sie führ t aus, daß die zwei Fragment e zum risus paschalis 
gehörten , jenem mitteleuropäische n Osterfest , das die Auferstehun g im Sinn e von 
karnevalistische m Lache n feierte 1. Veltrusky zeigt überzeugend , daß sich die geist-
lichen un d possenhafte n Element e des Unguentarius nicht , wie bisher angenommen , 
gegenseitig ausschließen , sonder n wesentlich e Aspekte des christliche n Gottesdien -
stes bilden . Ihr e Studi e schließ t mit der Feststellung , daß die Posse „anzudeute n 
scheint , daß ihr Spot t breit angelegt war und , ganz im Sinn e von echte m Karneval , 
darau f abzielte , die Gesellschaft , an die sie gerichte t war, als Ganze s zu verhöhnen" 2. 

Veltrusky übersieh t dabei , daß die Obszönitä t des Stücke s dazu dient , deutlic h die 
Spaltun g der Mehrhei t der tschechischsprechende n Patrizie r un d Bauer n gegenüber 
der Minderhei t der Frauen , Jude n un d Deutsche n aufrechtzuerhalten . Vielmehr deu -
tet eine gründlich e Untersuchun g der Handlungsträge r (dramatis personae) un d ihre r 
gesellschaftliche n Beziehunge n darau f hin , daß sich der obszön e Humo r des Stücke s 
nich t gegen die Gesellschaf t als Ganze s richtet , sonder n gegen spezifische Gruppen , 
die sich nac h ethnischen , religiösen un d geschlechtliche n Kriterie n unterscheide n las-
sen: Fraue n (die Fra u des Salbenkrämers , Fraue n im Publiku m un d sogar die Dre i 
Marien) , Jude n (Abraha m un d sein Sohn Izák ; der anarchisch e Assistent Rubin ) un d 
Deutsch e (de r Salbenkräme r Severín un d seine Frau) . Da s Fehle n jeglichen Hinweise s 
auf den tschechischsprechende n Adel un d die Bauer n läßt vermuten , daß exakt diese 
Klassen das Gro s des Publikum s des Stücke s ausmachten . Natürlic h gibt es Hinweis e 

* Eine stark gekürzte Fassun g dieses Vortrags wurde auf der Konferen z „Obscenity , Social 
Contro l and Artistic Creatio n in the Europea n Middl e Ages" vom 13. bis 15. Mai 1995 an der 
Harvar d Universit y gegeben. Fü r wertvolle Hilfe bei der Vorbereitun g dieser Arbeit sei herz-
lich gedankt Herr n Professor Dr . Michae l S. Flier (Harvar d University ) und Frau Annett e 
Pein (Harvar d University) , die die Übersetzun g erstellte . 

1 V e l t r u s k y , Jarmila F. : A Sacred Farc e from Medieval Bohemia . Mastičkář . Michiga n Stu-
dies in the Humanities , 6. Ann Arbor 1985. Fü r ihre den tschechisch-lateinische n Text siehe 
332-376. 

2 V e l t r u s k y : Farc e 328-329. 
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auf die Obszönitä t von Mönchen , die allerding s schablonenhaf t sind un d in jedem Fal l 
mi t Fraue n verbunde n sind: ein Mönch , der auf einer Nonn e sitzt, Tant e Vavřena, die 
in einer Scheun e mi t einem Mönc h eingeschlossen ist, un d Havlice , die Verführeri n 
aller Prage r Mönche . 

Im mittelalterliche n Böhme n wurde n Frauen , Jude n un d Deutsch e (welche die 
zahlreichst e ethnisch e Minderhei t stellten ) mit Wollust , Heimtück e un d dem Bösen 
gleichgesetzt . Ironischerweis e war die Herrschaf t des Heilige n Römische n Kaisers 
un d König s von Böhmen , Karls IV. (von 1346 bis 1378), für die Jude n in seinem Reich 
eine Zei t des friedliche n Wohlstandes . Als der Kaiser die Neu e Stad t in Pra g gründete , 
erlaubt e er den Juden , sich dor t mi t ihre n Familie n niederzulassen . De r Zivilcod e 
Maiestas Carolina von 1355 (der späte r zurückgenomme n wurde ) erlaubt e Jude n 
sogar, Dörfe r als Lehe n zu besitzen , für die sie Steuer n an die königlich e Schatzkam -
me r entrichteten 3. Stet s waren die Jude n jedoch dem sozialen un d ökonomische n 
Grol l der restliche n Bevölkerun g ausgesetzt 4. Bereit s 1338 wurde n einige Jude n ange-
klagt, weil sie angeblich eine Hosti e mißbrauch t hätte n (eine üblich e Beschuldigung) , 
wofür eine große Anzah l ihre r Glaubensgenosse n umgehen d ermorde t wurde . Im 
Jah r 1385, währen d der Herrschaf t Wenzels IV., tauchte n erneu t antisemitisch e 
Gefühl e auf. Jude n wurde n nacht s verhaftet , ins Gefängni s geworfen un d ihr Ver-
mögen auf Anweisung des König s versiegelt6. Währen d Köni g Wenzels Abwesenhei t 
von Pra g brach 1389 ein Pogro m aus, das dadurc h provozier t wurde , daß ein paar 
Jude n angeblich Stein e nac h einem Prieste r geworfen hatten , als er das Sakramen t zu 
einem Kranke n trug . Di e aufgebracht e Meng e fiel über das jüdische Wohnvierte l her , 
setzte Häuse r in Bran d un d ermordet e jeden , der zu fliehen versuchte 7. 

Deutsche , die reichst e un d einflußreichst e Minderhei t in den böhmische n Län -
dern , waren besonder s unbeliebt . Von den tschechische n Könige n im 12. Jahrhunder t 
erst als Bauer n un d dan n als begehrt e Bergleute nac h Böhme n geholt , um die reiche n 
Kupfer- , Silber- un d Goldmine n des Lande s zu fördern , kam ihne n die wirtschaftlich e 
un d rechtlich e Protektio n des Hofe s zugute , ja sogar das Prestige , Hofdichte r in Pra g 
zu sein 8. Es mu ß wohl nich t hervorgehobe n werden , daß der Statu s der Deutsche n als 
privilegierte Außenseite r den Zor n des einheimische n tschechische n Adels erregte , der 
sich durc h den Einflu ß dieser relativen Neuling e auf den Köni g bedroh t fühlte . De n 
lateinische n Gesänge n zufolge, die Prage r Studente n im 14. Jahrhunder t verfaßten , 

3 V i l ímkova , Milada : The Prague Ghetto . Prah a 1990, 18. Siehe auch Maiesta s Carolina . 
Der Kodifikationsentwur f Karls IV. für das Königreic h Böhme n von 1355. Hrsg. v. Bernd-
Ulric h H e r gem ö Her . Münche n 1995, 216-217. 

4 Bondy , Gottlieb/ D wo r sky, Franz : Zur Geschicht e der Juden in Böhmen , Mähre n und 
Schlesien von 906 bis 1620. Prag 1906, Bd. 1, 7-8. Siehe auch G r a u s , František : Pest-Geiss -
ler-Judenmorde . Das 14. Jahrhunder t als Krisenzeit . Göttinge n 1987. 

5 B o n d y : Juden51 . 
6 E b e n d a 80-81. 
7 Ebend a 82-84. 
8 Rád i , Emanuel : Válka Čech ů s Němc i [Der Krieg der Tscheche n mit den Deutschen] . 

Prah a 1928. Siehe auch B ehr , Hans-Joachim : Literatu r als Machtlegitimation . Studien zur 
Funktio n der deutschsprachige n Dichtun g am böhmische n Königsho f im 13. Jahrhundert . 
Münche n 1989. 
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stammte n die Deutsche n aus dem After des Pontiu s Pilatu s 9 . Un d wie wir gleich sehen 
werden , war dieselbe Körperöffnun g mit ihre n Assoziatione n von Schmutz , To d un d 
Höllenfeue r im mittelalterliche n Denke n praktisc h auch gleichbedeuten d mi t Fraue n 
un d Juden . 

Mir i Rubi n argumentier t in ihre m Beitra g über den spätmittelalterliche n Kul t des 
heiligen Abendmahls , daß es möglich ist, seit dem späten 12.Jahrhunder t die Schaf-
fung eines systematische n un d notwendige n Kontraste s festzustellen , gegenüber dem 
sich zunehmen d eine Nor m abzeichnete 10. In Böhme n verlief diese Verunglimpfun g 
der Außenseite r in For m von Frauen , Jude n un d Deutsche n paralle l mi t der Entwick -
lun g einer positiven tschechische n ethnische n Identität . Ih r Beginn datier t vom End e 
des 13. Jahrhundert s mit dem Aufstieg eine r tschechische n Literatu r in der Volksspra-
che , die sich ihre r politische n un d ideologische n Rolle n als Sprachroh r des einheimi -
schen niedere n Adels un d des Kleru s bewußt ist. In einem dieser Werke, dem apokry -
phische n Fragmen t Legende von Judas, befinde t sich ein Passus (vielleich t eine später e 
Einschiebung) , in dem die Deutsche n mi t dem gleichnamige n Verräte r von Jesus 
gleichgesetzt werden . Sie werden als der „heimtückisch e Stamm " (proradné plémě) 
bezeichnet , der für die Ermordun g des letzte n Přemysliden- Königs , Wenzels III . , am 
4. August 1306 verantwortlic h sei; ein biblischer Topo s analo g zu dem der Jude n als 
den angebliche n Mörder n von Jesus n . Di e Identifizierun g von Jude n mit Deutsche n 
ist besonder s wichtig im Zusammenhan g mi t dem spätmittelalterliche n Böhmen , den n 
als königlich e Protege s waren beide Minderheite n mit den tschechische n Könige n in 
dere n Klassenkamp f gegen den Adel vereint . 

Tschechische r Fremdenhaß , Frauenfeindlichkei t un d Antisemitismu s sind fest ver-
bunde n in der Dalimil-Chronik (ca . 1308-1311) , der ersten Geschicht e der Tsche -
chen , von einem anonyme n Vertrete r des niedere n Adels auf Tschechisc h geschrieben . 
Di e Seiten dieser Schmähschrif t handel n von gezierten Italienern , heimtückische n 
Deutschen , geldgierigen Jude n und , am bemerkenswertesten , männerjagende n tsche -
chische n Amazonen . Di e kurze anarchisch e Herrschaf t der letztere n soll dem Beginn 
des patriarchalische n Zeitalter s vorausgegangen sein. De r Ausschluß von Außensei -
tern , wie er sich in dem obszöne n Humo r des Unguentarius manifestiert , mu ß also in 
diesem größere n ideologische n Zusammenhan g gesehen werden . 

Der alttschechische Unguentarius (Mastičkář) 

In dem Unguentarius brandmark t Rubi n die Fraue n im Publiku m entwede r als Pro -
stituiert e ode r als alte Weiber im Bun d mit dem Teufel . Er verhöhn t sogar die Dre i 
Marien , die erscheinen , um Salben für den Leichna m Christ i zu kaufen , inde m er ihre 

9 J a k o b s o n , Roman : Moudros t starých Čechů . Odvěké základy národníh o odboje [Die 
Weisheit der alten Tschechen : die uralten Grundlage n des nationale n Widerstands] . Ne w 
York 1943, 118-119. 

10 R u b i n , Miri : The Eucharis t and the Constructio n of Medieva l Identities . In : Cultur e and 
Histor y 1350-1600: Essays on English Communities , Identitie s and Writing. Hrsg. v. David 
Aers. Detroi t 1992, 43-64 (57). 

!1 T h o m a s , Alfred: Czech-Germa n Relation s as Reflected in Old Czech Literatuře . In : 
Medieval Frontie r Societies. Hrsg. v. Rober t B a r 11 e 11 und Angus M a c k a y. Oxford 1992, 
199-216 (201-202) . 
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Trauergebärde n als ein Zeiche n der Ermüdun g durc h unersättlich e sexuelle Aktivität 
auslegt. Als die Dre i Marie n danac h die Salben kaufen , rede t sie die Fra u des deutsche n 
Salbenkrämer s als „junge Huren " an , die ihre n Man n betroge n hätten . Wenn aber die 
Dre i Marie n ihre lateinische n un d tschechische n Klageliede r singen, sind sie von 
frauenfeindliche n Gemeinplätze n ausgenomme n un d nehme n einen unantastbare n 
Plat z außerhal b der obszöne n Paramete r der Posse ein . In solche n Momente n ist ihr 
sozialer Statu s aufgehoben , weil sie dan n nich t als Fraue n sprechen , sonder n als über -
geschlechtliche r Cho r den To d des Erlöser s beweinen . 

Ebens o wie spätmittelalterlich e Fraue n mit sexuellem Heißhunge r gleichgesetzt 
wurden , wurde n sie auch der Schwatzhaftigkei t bezichtigt . Im Mittelalte r wurde n vor 
allem alte Fraue n imme r wieder als unverantwortlich e Schwätzerinne n dargestellt . 
Vielleicht war das der Grund , weshalb sie auch mit einer andere n Art von Geräusc h in 
Verbindun g gebrach t wurde n - furzen . Wie Jan Ziolkowsk i ausgeführ t hat , stamm t 
diese Assoziation von der Polysemi e des lateinische n Anus in der Bedeutun g „Anus " 
un d „alte s Weib, Hexe " ab, die in den mittelalterliche n Schule n als Reim zur Gedächt -
nishilfe verbreite t war 1 2 . Di e gleiche Parallel e findet sich auch in dem Museums -
Manuskrip t des Unguentarius: 

Mistře , v onomn o biech poča l l'ud i léčiti , 
tu mi počěch u staré baby po d no s pzdieti . 
(Museums-Manuskript , Zeile n 82-83) 13 

Meister , ich war dor t drübe n un d fing an , Leut e zu heilen , 
als alte Weiber anfingen , mir unte r die Nas e zu furzen 14. 

Di e gerecht e Strafe für leichtsinnige s weibliches Geschwät z ist eine gute Trach t Prü -
gel. Nachde m die Fra u des Salbenkrämer s mit dem Schelte n ihres untaugliche n Gatte n 
fertig ist, verprügel t er sie in einer Szene , die an die realistisch e Satire „Übe r Schuh -
macher " (ca . 1360) erinnert . De r Schuhmache r in jenem Text verspielt alles Geld , das 
seine Fra u gespart hatte , um Kleidun g un d Nahrun g für ihre Kinde r zu kaufen , un d 
verprügel t sie danac h in seiner betrunkene n Rage 1 5. Durc h das ganze Stüc k hindurc h 
sind Fraue n auf der Bühn e un d im Publiku m der ständige Gegenstan d von Angst un d 
Spott , Prostituiert e mit entblößte n Brüste n un d vorlaut e Hexe n im Bun d mit dem 
Teufel. 

Es ist vor allem auf Grun d des Vorwurfs der Hexere i un d Zauberei , daß Fraue n im 
späten Mittelalte r mit Jude n gleichgesetzt wurden . De r erste Charakter , der im Ungu-
entarius auf der Bühn e erscheint , ist der jüdische Tölpe l Rubin , der in verschiedene n 
westlichen Stücke n als Ruvey, Rupin , Robine t un d Rüfel auftritt . E r ist wohl auch ein 
nahe r Verwandte r des Jude n Rewfin in dem englischen Coventry Play. Im Unguen-

Z i o l k o w s k i , Jan : The Obscenitie s of Old Women : Vetularity and Vernacularity . Ein 
Vortrag auf der Konferen z Obscenity , Social Contro l and Artistic Creatio n in the Europea n 
Middl e Ages. Harvar d University , vom 13. bis 15.Mai 1995. 
V e l t r u s k y : Farc e 336. 
Ebend a 337. 
Staročeské satiry Smilovy školy [Die alttschechische n Satiren der Smils-Schule] . Hrsg. v. 
Josef H r a b ák. Prah a 1962, 91-95. 
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tarismus stellt er sich als „Rubí n z Benátek " vor, was buchstäblic h „Rubi n von Vene-
dig" bedeutet . Zu jenem Zeitpunk t war Benátky  ein gewöhnliche r Ortsnam e in Böh -
men , der aber seit dem 15.Jahrhunder t auch als Umschreibun g für ein Bordel l 
diente 1 6 . Im spätmittelalterliche n Frankfurt , zum Beispiel, legten die Stadtväte r zum 
Spaß ein Bordel l in der Judengass e an 1 7 . Dadurc h kam im Volksdenken die Verbin-
dun g von Jude n un d Prostituierte n als Teil eine r größere n Gleichsetzun g von Jude n 
un d Fraue n zustande . 

Als Angestellter des Salbenkrämer s legt Rubi n seinen neue n Meiste r un d dessen 
Kunde n herein . Sein unloyale s Verhalte n gegenüber seinem Vorgesetzten verstärkt 
das allgemein e Vorurteil , daß Juden , wie auch Fraue n un d Deutsche , von Natu r aus 
hinterlisti g un d heimtückisc h seien. Rubin s unerhörteste r Streic h besteh t darin , daß er 
Salben durc h Fäkalie n ersetzt . Diese Mißachtun g für die gesalbten Körpe r der Tote n 
paß t zu dem weitverbreitete n mittelalterliche n Vorurteil , daß Jude n sich dami t ver-
gnügten , den heiligen Körpe r von Jesus zu schänden , inde m sie ihn in eine r Wieder-
holun g der Kreuzigun g mit Messer n un d Stöcke n mißhandelten 1 8. I n eine r komische n 
Episode , die sich in keine m andere n mittelalterliche n Mysterienstüc k findet , verkauft 
Rubi n dem Jude n Abraha m einen Top f Fäkalie n un d behaupte t dabei , daß es sich um 
eine Salbe mit Wunderkraf t handele , die die Tote n wieder zum Leben erwecken 
könne . E r un d sein Meiste r beschmiere n dem tote n Soh n Izá k das Gesä ß mit dem Kot , 
der dadurc h wiederbeleb t wird — eine parodistisch e Umkehrun g der sonst übliche n 
Salbun g des Kopfes , der Händ e un d der Füße . Di e Analogie wird in der Danksprach e 
des wiederbelebte n Izá k an den Salbenkräme r klargemacht : 

Jin í mistř i po svém právu 
maž í svými mastm i hlavu; 
ale tys mi , mistře , dobř e zhodil , 
ež mi všichni řit masťú oblil. 
(Museums-Manuskript , Zeile n 315-318) 

Ander e Meister , ihre n Regeln zufolge, 
benutze n Salben , um den Kop f einzusalben , 
du aber, Meister , hast wohlgetan , 
mir die Salben über mein 
ganzes Hintertei l zu gießen . 

De r mittelalterliche n Auslegung nac h kündig t die alttestamentarisch e Geschicht e 
von der Opferun g Isaaks un d seiner Errettun g durc h die Interventio n eines Engels das 
Opfer von Jesus am Kreu z an . Di e possenhaft e Neuinszenierun g im Unguentarius 
unterstreich t die komisch e Funktio n als Umkehrun g der Auferstehung . 

De m mittelalterliche n Volksglauben zufolge wurde n Jude n oft mit Schmut z un d 
besonder s mit Ausscheidun g in Verbindun g gebracht . Mitt e des 12.Jahrhundert s 
warn t Pete r der Ehrwürdige , Abt von Cluny , Köni g Ludwig VII . von Frankreich , daß 

16 Slovník staročeský [Das alttschechisch e Wörterbuch] . Bd. 1 (A-J) . Hrsg. v. Jan Gebauer . 
Prah a 1985, 39. 

17 Bossy, John : Christianit y in the West 1400-1700. Oxford-Ne w York 1985, 85. 
18 T r a c h t e n b e r g , Joshua : The Devil and the Jews: The Medieval Conceptio n of the Jews 

and its Relatio n to Moder n Anti-Semitism . Philadelphi a 1943, 109-123. 
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die Juden heilige Gefäße, die in ihre Hände gerieten, ekelhaften und unaussprechlichen 
Demütigungen aussetzten19. 100 Jahre später berichtet der englische Mönch Matthew 
Paris die Geschichte von Abraham von Berkhamstead, der angeblich seine Latrine (in 
latrina sua) als Aufbewahrungsort für eine Statue der Jungfrau mit Kind, die ihm als 
Sicherheit hinterlassen war, benutzte20: 

Jenes Bildnis errichtete der Jude in seiner Latrine und - was 
durch und durch unehrenhaft und verwerflich zu erwähnen ist, 
da es eine Lästerung der heiligen Jungfrau war - fügte 
ihm etwas ganz Schmutziges und Unaussprechliches zu, Tag 
und Nacht, und wies seine Frau an, Gleiches zu tun. Nach ein 
paar Tagen merkte sie es aber, und auf Grund ihres Geschlechts 
tat es ihr leid. Sie ging heimlich und wusch den Schmutz vom 
Gesicht der schmählich geschändeten Statue. Als aber der Jude, 
ihr Mann, davon erfuhr, erstickte der Gottlose heimlich seine 
Frau21. 

Diese Beschreibung kann als parodistische Umkehrung des Topos der Madonna-
Verehrung durch eine Heilige verstanden werden, wie sie, zum Beispiel, in der lateini-
schen Vita der heiligen Katharina vorkommt. Nachdem die heilige Katharina sich mit 
einem Bildnis der Madonna in ihre Kammer eingeschlossen hat, bricht sie im Verlauf 
des Gebets in Tränen aus22. Während Katharina eine heilige Körperflüssigkeit in 
Form von Tränen vergießt, scheidet der Jude Abraham ein profanes Körperprodukt 
aus. In beiden Fällen wird der physiologische Aspekt der Erfahrung betont: Juden 
und Frauen werden so in ihrer Körperlichkeit gleichgesetzt23. 

In dem tschechischen Unguentarius leitet sich Abrahams Unvermögen, zwischen 
der echten Salbe und ihrem fäkalen Substitut zu unterscheiden, eindeutig von dem 
mittelalterlichen Vorurteil ab, daß Juden stanken24. Die metaphorische Verbindung 
zwischen Juden, alten Frauen und Fäkalien ist nicht zufällig, da letztere ein Abfall-
produkt des Körpers sind, das als nachteilig, schlecht, unbrauchbar und ungewollt 
ausgeschieden wird. In der mittelalterlichen christlichen Gesellschaft nahmen Juden 
und alte Frauen (da sie unfähig waren, sich fortzupflanzen) eine ähnliche Position ein. 

Genauso wie von Juden und Frauen angenommen wurde, daß sie die gleichen Cha-

19 M o o r e , R.I.: The Formation of a Persecuting Society: Power and Deviance in Western 
Europe 950-1200. Oxford 1987, 38. 

20 T r a c h t e n b e r g : Devil 118-119. 
21 Chronicles of Matthew of Paris: Monastic Life in the Thirteenth Century. Hrsg. v. Richard 

Vaughan. New York 1986,214-215. 
22 Die alttschechische Katharinenlegende der Stockholm-Brünner Handschrift. Hrsg. v. Franz 

Spina. Prag 1913, 24. 
23 Für eine psychologische Interpretation des mittelalterlichen Antisemitismus siehe D u n -

des , Alan: The Ritual Murder or Blood Libel Legend: A Study of Anti-Semitic Victimiza-
tion through Projective Inversion. In: The Blood-Libel Legend. A Casebookin Anti-Semitic 
Folklore. Hrsg. v. Alan Dun des. Wisconsin 1991, 336-376. Für die frauliche Körperlich-
keit in der mittelalterlichen Religion siehe B y n u m, Caroline Walker: Fragmentation and 
Redemption: Essays on Gender and the Human Body in Medieval Religion. New York 1992, 
181-238. 

24 T r a c h t e n b e r g : Devil 149. 
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rakterschwäche n teilten , so wurde n auch ihre Körpe r für anatomisc h fehlerhaf t gehal-
ten . Mittelalterliche m Aberglauben zufolge menstruierte n Jude n un d betriebe n Sodo -
mie 2 5 . Menstruation , wie Fäkalie n ein übelriechende s un d ungewollte s körperliche s 
Abfallprodukt , das vom Genitalbereic h ausgeschiede n wird, besitzt ein interessante s 
Gegenstüc k im Johannes-Evangeliu m un d der Szene von Jesus am Kreuz , in der ihm 
die Soldatenlanze n die Seite aufritzen . Aus der Wund e fließen Blut un d Wasser, die 
mutmaßlic h wohlriechen d un d pu r sind. Di e offene Wund e wird zum Beweis, der den 
zweifelnden Thoma s von der Tatsach e des Tode s un d der Auferstehun g überzeugt , 
wohingegen die Vaginal- un d Analöffnunge n - häufig in Verbindun g mi t Frauen , 
Jude n un d Deutsche n - für To d un d den Sündenfal l stehen 2 6. Da s Schmiere n des Kot s 
an Izáks Gesä ß identifizier t so die sexuelle un d dogmatisch e Umkehrun g der Juden , 
ihr unnatürliche s Eintrete n für Sodomi e ebenso wie ihre Ablehnun g der Auferste-
hung 2 7 . 

Wende n wir un s nu n stat t Geste n un d körperliche n Handlunge n Frage n der Spra-
che zu, den n hier findet sich ebenso die ideologisch e Strategi e des Ausschlusses von 
Außenseitern . Veltrusky zufolge lassen sich die geistlichen un d possenhafte n Aspekte 
des Stücke s in zwei eindeuti g linguistisch e Linie n einteilen : Di e lateinische n Verse, 
die die Dre i Marie n singen, drücke n die heilige Botschaf t der Geschicht e aus, wo-
hingegen die volkssprachliche n Rede n der andere n Charakter e sich auf Profane s 
beschränken . Veltruskys Unterscheidun g zwischen der geistlichen Funktio n des 
Lateinische n un d der weltliche n Funktio n der Volkssprache ist aber nich t vollkom-
me n hermetisch , da die heilige Botschaf t des Stücke s in beiden Sprache n gesungen 
wird. Hinte r dem lateinisch-tschechische n Sprachpaa r verbirgt sich eine subtilere 
Unterscheidun g zwischen dem erhabene n Gespräc h (z.B . die Red e der Dre i Marien ) 
un d der verunglimpflichte n Sprach e der Außenseiter . Obwoh l diese verunglimpf -
ten Gespräch e in den meiste n Fälle n auf Tschechisc h ausgedrück t werden , finden 
sich auch interessant e Beispiele für Element e von Dritt -  un d Viertsprache n in dem 
Stück . Zu m Beispiel gibt es in dem Schlägel-Fragmen t eine nachgeahmt e hebräisch e 
Redewendung , die von einem jüdische n Charakte r ausgesproche n wird: Judeus dicat, 
cantat: „chyry, chyry, achamary!" Roma n Jakobso n zufolge könnte n diese Wort e 
auch eine absichtlich e Verfälschun g des Tschechische n sein, die für ein tschechische s 
Publiku m die Bedeutun g gehabt habe n könnten : „Krankheiten , Krankheiten ! Ach, 
un d Tod!", was sie zu einer grotesken jüdische n Parodi e der Klage der Dre i Marie n 
mache n würde 2 8 . Im spätere n Mittelalte r wurde n Jude n (wie alte Frauen ) oft mi t 
Krankhei t un d To d in Verbindun g gebracht . Ma n verdächtigt e sie, den Schwarze n 

Ebend a 50. 
Siehe Cami l l e , Michael : The image and the seif: unwritin g latě medieval bodies. In : Fram -
ing Medieval Bodies. Hrsg. v. Sarah Ka y und Mir i Ru b in . Mancheste r 1994, 62-99 (68). 
Siehe K r u g e r , Steven: The Bodies of Jews in the Late Middl e Ages. In : The Idea of Medie -
val Literatuře : Ne w Essays on Chauce r and Medieval Cultur e in Hono r of Donal d R. 
Howard . Hrsg. v. James M. Dea n und Christia n K.Zacher . Newark , Delawar e 1992, 
301-323 (303). 
J a k o b s o n , Roman : Medieval Moc k Mystery. The Old Czech Unguentarius . In : Studia et 
litteria in honore m L. Spitzer . Hrsg. v. A . G . H a t c h e r und K. L. S e 1 i g. Bern 1958,245-6 5 
(256, Fußnot e 14). 



A. Thomas,  Außenseiter im alttschechischen Unguentariu s 317 

To d in Europ a eingeführ t zu haben 2 9. In eine r Chronikeintragun g für 1349 werden die 
böhmische n Jude n beschuldigt , Brunne n vergiftet zu haben 3 0 . Beschwörungen , die 
hebräisch e Wort e nachahmten , waren Gemeinplätz e in mittelalterliche n Mysterien -
stücke n in Europ a un d wurde n oft in eher bösartige r Art als magische , unheilvoll e 
Zaubersprüch e angesehen . Wichti g ist, hier festzustellen , daß die dre i Sprache n des 
Stückes , die bis jetzt behandel t wurden , Lateinisch , Hebräisc h un d Tschechisch , eine 
interessant e Analogie mit den dre i Sprache n des Kreuze s bilden (Lateinisch , Hebrä -
isch un d Griechisch) . Di e scheinba r hebräisch e Beschwörun g ahm t Jesus' Todeswort e 
am Kreu z nach : „Eli, eli sabachtani" („Mei n Gott , mein Gott , warum hast du mich 
verlassen?"), was einma l meh r die Auffassung vom Statu s der Jude n als der hoffnungs -
losen Umkehrun g von Jesus illustriert . 

Wie Hebräisc h ist auch Deutsc h eine Sprach e des Spott s für das tschechischspre -
chend e Publikum . Wenn Severín mit seinem Assistenten verfälschtes Deutsc h spricht , 
„Rubíne , vo pistu kvest?,, (Museums-Manuskript , Zeile 76) („Rubin , wo bist du 
gewesen?"), antworte t Rubi n mit einem obszöne n tschechische n Reim : „Seď, mistře , 
chlupat ú tistu za pezd!" („Hier , Meister , eine haarige Hündi n am Arsch [haltend]!" ) 
Wie Rober t Pynsen t gezeigt hat , klingt die süddeutsch e Version des Partizip s kvest 
(gewesen) gleichlauten d mit dem tschechische n Verb kvést (blühen , im übertragene n 
Sinne , einen Ständer bekommen).  „Pistu " ähnel t dem alttschechischen pizdu („Fotze , 
Mose") . Pynsen t schlägt vor, daß die ganze Redewendun g verstande n werden könnt e 
als: „Hast ' 'ne n Stände r bekommen , weil du 'ne Fotze/Mös e brauchst?" 3 1 Di e Verbin-
dun g der Reim e „eine n Stände r bekommen " un d „Arsch " könnt e auch eine Anspie-
lun g auf die unnatürlich e Praxis von Sodomi e sein, die ebenfalls mi t den Jude n in Ver-
bindun g gebrach t wurde . 

De r Humo r leitet sich jedoch weniger von eine r exakten tschechische n Bedeutun g 
her , die den deutsche n Worte n angehefte t werden kann , als von der Tatsache , daß 
zwei Register , hoc h un d niedrig , simulta n in eine r Redewendun g auftreten , was 
bereit s am Beispiel der scheinba r hebräische n Beschwörun g gezeigt wurde . Da s mak-
karonisch e Pendel n zwischen harmlose m Deutsc h un d obszöne m Tschechisc h in 
Severins Frage (ma n bemerk e auch die absichtlich e Verwendun g der tschechische n 
Vokativform „Rubin e . . . " ) erzeugt eine parodistisch e Umkehrun g des lateinisch -
tschechische n geistlichen Gesange s der Dre i Marien , was somit eine linguistisch e 
Parallel e zum Gebrauc h von obszöne r Nachahmun g in dem Stüc k darstellt . 

Schlußfolgerung 

Veltrusky ha t sicherlic h rech t mit ihre r Prämisse , daß der alttschechisch e Ungu-
entarius das komisch e Potentia l einer Posse mit der religiösen Mach t des geistlichen 
Drama s versöhnt . De r Verkauf der Fäkalie n an Abraha m un d die obszön e Wieder-
belebun g von Izá k beabsichtigen , das Publiku m an die Salbun g von Jesus' gekreuzig-
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tem Körper und seine glorreiche Auferstehung zu erinnern. Für Veltrusky erscheint 
Obszönität in der bakhtinischen Form des Universalspotts über alle Gesellschafts-
kategorien, während ich einen Unterschied sehe zwischen unmarkierter und unver-
höhnter tschechischsprechender ethnischer Mehrheit und einer verspotteten Katego-
rie von Außenseitern. Die Episode mit den Fäkalien stellt für Veltrusky wiederum 
eine Parodie der Auferstehung dar. Meinem revisionistischen Verständnis zufolge 
erzeugt der obszöne Gebrauch von Nachahmung und Sprache in dem Stück eher eine 
parodistische Umkehrung der Auferstehung, welche nur durch eine Besetzung mit 
Außenseitern möglich ist. 

Innerhalb dieser markierten Kategorie der Außenseiter können wir außerdem ver-
schiedene Hierarchiestufen feststellen. Juden und Frauen werden niedriger angesehen 
als Deutsche, die dementsprechend weniger obszönem Spott in dem Stück als Ganzes 
ausgesetzt sind. Trotz dieser Sekundär- und Tertiärunterschiede erscheint die 
Schaffung eines verunglimpften Gegenübers grundlegend zu sein für jegliche Bildung 
einer positiv markierten Identität und für die Fähigkeit der Machthabenden, ihre ideo-
logische Herrschaft über die Mehrheit fortzusetzen. Derselbe modus operandi besteht 
meiner Meinung nach noch im späten 20. Jahrhundert. Seitdem ich in den U.S. A lebe, 
habe ich beobachtet, daß amerikanische Fernsehwerbung sich oft über Außenseiter 
lustig macht. Vor kurzem, zum Beispiel, produzierte ein gutsituierter Engländer ein 
obszönes Geräusch, als er, im Rücksitz seines Rolls Royce sitzend, Senf aus einer Pla-
stikflasche auf sein selbstgemachtes Sandwich drückt (was eher unwahrscheinlich ist). 
Die Kamera schwenkt auf den Chauffeur, der natürlich vermutet, daß sein Boß soeben 
gefurzt hat. In einem anderen Beispiel, das sich über einen Außenseiter mokierte, ver-
glich ein Comic im amerikanischen Fernsehen kürzlich Japanisch mit Verstopfung, 
wobei der Schlußlaut „aaaah . . . " den erfolgreichen Verdauungsvorgang suggerieren 
sollte. Diese zeitgenössischen Beispiele der Nachahmung und des linguistischen 
Spotts zeigen, wie nachhaltig das menschliche Bedürfnis ist, sich über andere lustig zu 
machen und einen künstlichen Keil zwischen „uns" und „andere" zu treiben. 

Der Drang, den Feind durch den Verdacht der Sodomie zu entmannen, stellt eine 
noch beunruhigendere Kontinuität zwischen der Vergangenheit und der Gegenwart 
dar. Genauso wie mittelalterliche Kommentatoren oft die Juden als Sodomiten brand-
markten, hat auch alliierte Propaganda während des Persischen Golfkrieges Saddam 
Hussein mit den gleichen obszönen Begriffen verspottet. „America will not be 
Saddam-ized" („Amerika wird nicht Saddam-isiert") lautete das Wortspiel auf einem 
chauvinistischen amerikanischen T-Shirt, das ein Kamel mit dem Hinterteil zum 
Betrachter darstellt und ein Bild von Saddam Husseins Gesicht anstelle des Afters32. 
Der irakische Machthaber wird hier mit Sodomie und Kot gleichgesetzt, der als Abfall 
ausgeschieden werden soll. Frauen, Juden, Deutsche, Araber: die Liste der obszönen 
Außenseiter ist endlos. Denn es war, ist und wird immer die endgültige List der Mäch-
tigen sein zu wissen, wie Obszönität zur Unterstützung und nicht nur zur Subversion 
von gesellschaftlicher Kontrolle einzusetzen ist, egal ob es sich dabei um mittelalter-
liche Kirchenhoheiten, moderne Reklame oder militärische Propagandisten handelt. 
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